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Zur Psychologie der deutsch-französischen
Verständigung

Von Vıktor Dıllard S
Vorbemerkung der Redaktion Am September I931I erklärte

Lord Robert Cecıiıl auf der Völkerbundsversammlung enf „Wenn 1ıne

wirklıiıche Verständigung zwischen FHFrankreıch und Deutschland nıcht IT

W orten, sondern auch aten, zustande käme, würde das, glaube ich be-
deuten, daß drei Viertel aller politischen Agitation 1 der Welt verschwindet.“
Miıt diesen Worten ist die überragende Wichtigkeit der deutsch-französischen
Verständigung schart Um e1inNn«€ solche Verständiıgung herbeizu-
führen, ist unbedingt notwendig, daß dıe beiden Völker einander besser als
bisher kennen lernen. Das ber ist NUur möglıch durch gegenseitige offene
Aussprache. Von diesem Gedanken geleitet, geben WILr Folgenden m  ne1

HFranzosen das W ort, nıiıcht umm HNS CI:O Ansıcht S  ber diıe berührten Fragen
darzulegen, sondern den deutschen Lesern Einblick die iranzO-
sische Sınnesart un: seelische Haltung gegenüber Deutschland geben. Wır
dürien dabe1ı die deutschen Forderungen der Streichung der Reparationen,
der Abrüstung un nationalen Gleichberechtigung und ihre Begründung als
bekannt voraussetzen

Ben siıch die Beziehungen zwischen Brankreich un:! Deutschland nur

VO katholischen Standpunkt aus betrachten, SC  ÖO muüßten S16 leicht
klären SECEC1N., Aus den eintiachsten orderungen der Nächstenliebe ergäbe
sıch die Pflicht vollständiger Aussöhnung Die lebendige Einheit der atho-
iıschen Gemeinschait, dıe alle Glieder des mystischen Leibes Christ1 miıiteinan-
der verbindet müuüßte S16 unaufhörlıch drängen, sıch ıhrer übernatürlichen
Gemeinschaitit wırksam bewußt bleiben Je frischer diıe en sınd
die der Krieg der gegenseııtigen 1e geschlagen hat größer müßte
der ırer SCIM, wiıeder EINCI, wWas etr: der gelocke worden 1St.

Es ist merkwürdig eENUS, dıe natürlıchen Forderungen der Wiırt-
schaftsordnung 1€eS€Ee1DE ıchtung weıi1sen.,. Ist doch seit IOI19 VO sach-
verständıger Seite wieder, WI1IC uch der aps n hat, auf
dıie eiahren einer übertriebenen wirtschaftlıchen Autarkıie hıingewıesen
un betont worden, der heutigen Krise eın anderes Heıl gibt
als internationale Organısation der Zölle, der Währungen un:! der W iırt-
schaft

Man sollte mMeE1NECN, geıistlıche und weltliıche Strömungen O 11-

menfliıeßen, müßten alle Hindernisse, die VO: persö  ıchem Eigennutz auf-
geturmt sınd, bald hinweggeschwemmt werden. Selten ist die Überein-
stımmung zwıschen den sıttlıchen Forderungen des Evangelıums und dem
wahren der Menschheıt fien anerkannt worden WIC diesem

Trotzdem sınd SECEIT vielen Jahren alle Versuche Urc gefühlvolle
Kundgebungen, Urc ründung VO  - Werbeausschussen, Urc Erwägung
unserer elementarsten Verpflichtungen eiNne wirkliche Verständigung
erreichen, ohne durchschlagenden Eriolg geblieben. eıt eıt hat

den Eindruck, als ob ein Rückschritt verzeichnen WAarTc, als
ob dıe beiden V ölker unbewußt wiıeder den getrennten egen zurück-
kehren wollten, die S16 VOT 1914 sind.
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Es sollen 1er Von französischer Seite dieSchwierigkeiten umschrieben
werden, dıe sich auf psychologischem Gebiet dem beiderseitigen Empfindenentgegenstellen. Es sollen die Ursachen der Mißverständnisse aufgezeigt
un die Beschwerden geaußert werden, die tatsächlich vorliegen. Es
aut keiner VO: beiden Seiten utem Waiıllen, WITr verstehen einander
9 weıl WIT uns nıcht kennen: der Liebe muß eine gründlıche
enntnis vorausgehen, ann erst wırd auch ihrerseits das V erständnis
verfeinern.

Wenn iInman VO der iranzösischen Eınstellung, der iranzösıschen Psycho-
ogıe der öffentlichen Meıinung Frankreich dem ‚„‚Durchschnittsfranzo-
SCn spricht INa N1€e VETSECSSCH, WIEC schon diese Ausdrücke
Sıich mi1t der Wirklichkeit decken. Es g1bDt keinen Durchschnittsfranzosen.
Wenn bekanntlich jeder menschlı:chen Gemeinschaft die einzelnen
mancher Beziehung ungleichartıg Sind ®  O gılt das höchstem Grade VO
Iiranzösischen eın iIndivıdualismus wıderstrebt gleichförmigem
Denken un: starken Bindungen ährend der Deutsche sıch SCrIN 1n eın
allgemeıin gültiges Programm halt sıch leichter tur den amtlıchen and-
punkt un! die gesetzmäßıge Autorität äßt und SCINET Tätigkeit
oOzusagen notwendig dıe SOz1ale Form des ereins un! der Front
gZ1Dt, i1St dem Franzosen diese Form der Kultur durchaus zuwıder Er 1STt
1LI1INeEeTr krıtisch und 11l nıcht sSec1in5n WI1ie dıe andern er
schöpferische Befähigung tür en die Ja verschwınden MUSSCNH, sobald
Sie allgemein aNnSCNOMM sıind er Unfähigkeit, sich Sports-
mannschaft einzuordnen, neben bedeutenden Leistungen Eınzelsport
Leider INa  } sıch el diesen unbezweifelbaren Charakterzug des
Franzosen 9 WeNn VO: der öffentlichen Meinung Frankreichs dıe
ede 15t. Frankreich 1S5Tt weder Louis Marin och Andre Tardieu och Leon
lum och Marc Sangnier. le diese Männer sınd durchaus iranzösısch
aber nıchts Il ıhnen 1St französisch W1e daß S1C Sanz verschiedene An-
schauungen en Wenn WITr ISO VA untersuchen W as für C111e Idee siıch
der Deutsche VOIN Franzosen 171] allgemeıiınen macht un! W as der urch-
schnittsfranzose anderseits ber derartige Fragen en SC geschieht das

MM1t der Eıinschränkung, daß dıe öffentliche einung sıch 111 rank-
reich 1e1 WENISET als anderswo autf MECINSAMECN Nenner bringen aäaßt

Die öffentliche Meinung ang überall VO  w} mancherle1 Strömungen ab
deren sıch der einzelne nıcht klar bewußt 1St, fast unmöglıch 1ST,
S1€e auf verantwortliche Urheber zurückzuführen. So i1st 6s mi1t dem
genannten atıonalısmus des Franzosen. eın eigentlicher Grund ist über-
aup eın anderer, als die mehr oder WENISCTI stichhaltıgen rklä-
rIunscen, mıiıt denen jeder Franzose ıhn rechtfertigt ahnen lassen. ber S16
werden doch wenıgstens Glauben vorgebracht Darüber emport
sıch nu aber der Nıchtfranzose NnUur allzuleıicht, weıl den Zeitungen
Nur die Scheingründe liest Die wırklıichen aber sınd Sanz anderswo, und
i spricht davon fast BDar nıcht

Man Ort PFrankreich nıcht selten zuletzt sıttlıche Anschau-
9 die unsere erständigung mMi1t Deutschland erschwerten Achtung
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VOr den Verträgen, Stehen den Unterschriften, Geracheit der Absich-
ten, das sind dıe Deutschland hinlänglıch bekannten Leitmotive, die
unsereKechtspresse Tag für Tag varılert. Man moöchte aber glauben, daß
diese Gründe NUr der verstandesmäßige Überbau unterbewußten
"Tendenz Siınd. Hätte Prankreich Cine unbegrenzte Achtung VOT SC
benen Unterschriften, würde 6S nıcht zweiıerlei Maß anwenden, JC ach
dem, ob sıch die chulden Deutschlands gegenüber uns der
sere chulden gegenüber ordamerıka handelt Es 1St doch erstaunlı:ch
mıt welcher Leichtigkeit dieselben Zeitungen, die der Gültigkeit uUNsSscCrTeTr

Hınanzvertrage mi1t Amerika rütteln, eden deutschen Wunsch diıe rage
der „Ireı übernommenen chulden NEeEu prüfen, unbedingt abweısen.
Damıiıt soll der französısche ‚„Nationalısmus keineswegs bloßen
euchele1 gestempelt werden, sondern soll N1Ur gesagt werden, daß das
eigentlıche Grundproblem der deutsch-französischen pannung nıcht eine

Moralfrage ist
Ebenso oit wiıird Brankreich behauptet, uUuNsScCIeE Sicherheti rlaube

ange keine Verständigung mıt Deutschland, als WITr uns Urc die Hıtler-
ewegung bedroht fühlen Wiır möOchten, SO Ssagt Man, DEIN glauben, daß
Deutschland auf kriegerische Vergeltung verzichtet, wenn WIL 1Ur nıcht
be1 der deutschen Jugend sovıel Freude soldatıschem Wesen und sovıel
übersteigertes Nationalgeiühl sahen. Die epublı SIn „Deutschland
Deutschland ber 28 WIeC das Kaiserreich un! aus dem „Drang
ach Osten‘“ ist der „Anschluß“ Österreichs geworden. Gewiß lassen
sich solche Beiürchtungen nıcht einfachhın VOT der Hand WECISCNH, aber
ann auch ıer wıeder bezweifelt werden, ob etzten Grunde

französıscher Abneijgung militärischen Nationalısmus entstehen.
Warum hätte dann unsere Rechtspresse fur die Hıtlerbewegung ein anderes

als TÜr den ıtalıenıschen Faschismus? Daß die Gefahr beıden Fällen
nıcht 1eselDe 1ST, erscheıint nıcht als ausreichende Erklärung unserer

‚nationalistischen‘‘ instellung Deutschland Es 15T 1Ur C111 we1l1  rer

Scheingrund Der wiırklıche TUnN!' 1St anderswo suchen.
eht INa  e} die ı1efe, Ö erweıst sıch das Problem des französıschen

Natıionalısmus als nProblem nıcht bloß der Pol:tik der der Gesellschafts-
moral, sondern der Kultur Der Hranzose kennt den Deutschen nicht,
versteht ıhn nıcht un annn ıhn wahrscheiıinlıc Dar nıcht verstehen,un! das
ist ohl der ernsteste Vorwurf den ıhm machen kann. Pierre Vienot
hat seıiınen ‚„Incertitudes allemandes e1116 beachtenswerte harakterıstık
des fur uns geheimnısvollen Geisteszustandes der Deutschen VO: heute ZC-
geben Daß 6S sıch e1n Geheimnis handelt, War uns laängst klar, un:
dem FEFranzosen 1sSt gerade das wenıgsten erträglıch Was ıhm eI-

Stan:!  1C. i1st Was nıcht Syllogismen autlösen kann, hält tür g_
anrlıc zumal wenn SEINEN arn das einleuchtet, Was ıhm geheimnis-
voll scheint Dazu kommt diesem och dıe verwirrende Tatsache,

WITr uns mMit vıelen Fragen, dıe Deutschland AIl der Tagesordnung
Sınd aum beschäftigen. Mit Relativismus, Eugenik Gottlosenpropaganda,
Dämmerung des Kapıtalısmus, mMi1ıt Kulturskepsis un Flucht diıe Zu-
kunft wı1ı5sen WITr allgemeınen anzufangen. Der Glaube dıe
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kapıtalistische SC 1äßt sıch be1 uns nicht leicht 1NSs Wanken
bringen, un der Kulturbegriff steht tür uns test, NUur Dilettanten
mıteinander streiten, ob Kultur einen absoluten Wert sich en annn
oder nicht. Übrigens 111 ich gestehen, diese Geisteshaltung
rückständig ist.

ach iranzösıscher Ansicht steht Deutschland Revolution, die
allerdings unblutig ist und vielleicht nıemals blutig werden wiıird ber
das i1imme 4A11 Revolution sınd WENISCI dıe außern Gewalttaten als
die aufwühlenden edanken, dıe unbemerkt ansteckend weiterwirken Wır
Menschen VO heute en überall den geıiıstigen Erschütterungen
des Bolschewismus und SOSar och der großen Revoluti:on des achtzehnten
ahrhunderts Die tranzösısche HKurcht VOT Deutschland ec sıch urch-
aus mi1t der eutschen Furcht VOTLr dem Kommunismus. Der Deutsche 1St
tur uns eine AÄArt Kommunis der sıch den westlıchen Kulturformen SOWEILT
angepaßt hat, unsere gesund 1a1ıven olksmassen Gefahr laufen, VO  w}
ıhm angesteckt werden un dıe unbedingten Kulturwerte verlıeren,
VO: denen WITr en Das V ertrauen Deutschland wırd g-
fährlichen apıtalanlage, auftf die sich Bauernkop{ nıcht SErn e1N-
1aßt Wenn WITr NSCr eld überhaupt lieber Strumpf verwahren,
11a  - sıch nıcht wundern, daß WIT uns WEISETN, tür eiNe Revolution
erzugeben Das 1St ach inmneinem Dafürhalten die Grundströmung, VO  3
der unsere miılıtärıschen, moralıschen un Juristischen Eınwände dıe
Verständigung getragen werden. Die Deutschen sehen NUur die berfläche,
wenn S1e uns deshalb für „nationalıstisch" halten

Vielleicht 1e das Hındernis sich Urc relig1öse Beweggründe oder
Urc Nützliıchkeitserwägungen überwinden Bei em Mißtrauen 15t der
Franzose doch nıcht taub wWenNnn INan sıch auf SE Gewissen beruft Im
Evangelium VO barmherzigen Samarıter sehen WIT klar, W as WIT

Stammesfeinde schuldıg Sınd der verwundet Wege 1eg mMag sıch die-
SCr auch 111e aiur dankbar ZE1ISECN. Anderseıts en siıch dıie wirtschaft-
lıchen Sachverständigen ja bereits für ein internationales Eiınvernehmen
rklärt

ber da erhebt sıch C1NC eu«ec Schwierigkeıit. Der Franzose dachte weıl
€s VO  ; ıhm abhänge IMUuSse seıin erster entgegenkommender Schritt e1m
Deutschen an  are Begeisterung wecken. Irrtum Die französıschen
Vorschläge en Deutschland ebensowenig Beıtall WIC die deutschen
11  4 } Frankreıich W arum? Als Franzose darf INa  } ohl] Weil dıe
Art unseres Vorangehens tUr die Deutschen unerträglıch seıin scheint

Der Franzose hat zunächst den HFehler, eın unerbittlicher V erstandes-
mensch SC11, Er zerfasert es bıs auf dıe etzten Bestandteıile, rechnet,
vergleicht zieht HFolgerungen, wagt das Unwägbare un! stolz mi1t

lückenlosen lan VOT die erstaunten Sachverständigen un ıplo-
n. W enn ann der Entwurf Urc Ausschüsse und Unterausschüsse
geht machen dıe übrıgen Beteıilıgten iıhre Gegenbemerkungen. Und chließ-
lıch verschwindet der lan uhmlos

So geht 19858 schon tast dreizehn Jahre Und das erbıttert den Deut-
schen, enn für ıhn stehen Lebensfragen auf dem Spiele Dieses schwer-
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fällıge System zerstoört seine ervenkraft Er glaubt sich berechtigt, die
ndlose Verschleppung mıiıt Schlag auf den 15C beantworten, —
und die olge ist e1N schroffer Abbruch der Verhandlungen Die aCcC
muß wieder VO  } ornangefangen werden.

Allerdings könnte die unerträgliıch „vernüniftige Art des Franzosen iıhr
Gutes en Aus völlig geklärten "Tatsachen könnten sıch olgerungen
ergeben, dıe vielleicht doch nıcht Sanz unannehmbar TeNM,. ber 008ZW '

ter französıscher Fehler verdiırbt trotzdem €es der OCAMU 1n eut-
scher Freund der uns gut kennt schreıibt Brief aus rank-
reich „Der Franzose 111 anerkannt sSe Er ıll den Ton angeben.
Er 111 großen onzert denen Ssıtzen, die VO: Zuschauer gesehen
werden können, ein Instrument spielen, das au Er unterstreicht sıch
un:! 111 tüur Leistung, ob Schein der Wiırklıichkeit gelobt se1in. Und

stärksten drückt sıch diese Geisteshaltung aus harmlosen
Genügsamkeıt, nNnaıven Freude iıber das, W as S1C eta: aben, der
w as dıe Ihrigen tun der Diese Zeılen scheinen IMNr sehr gut den
1INndruc wiederzugeben den das französısche Verhalten auf alle Deut-
schen macht Weıl den Deutschen der sogenannte Hochmut der Franzosen
unerträglich 1ST, verlieren selbst die Besten leicht dıe Lust nnäherungs-
versuchen, dıie nıcht selten die NUur och vertiefen

"ITrotzdem brauchte der Deutsche uch dieses Hındernis nıcht als
überwindlıch anzusehen. Er müuüßte nıcht er nehmen Der Franzose
ist bekanntlıch leichtsinnıg, und dieser Leichtsinn oft als Schatten
auf besten Eigenschaften, kan ber auch Fehler teilweıise ent-

schuldıgen Man dartf durchaus nıcht ME1INCN, Hochmut se1l e1in charakterı1-
stischer rundzug, der das Sanzce Wesen des Franzosen bestimme Er ist
ach TE 1INeEeTr Ansıcht WENISCT stolz als eıtel uch dem vorhın erwähn-
ten rTIieie €l eS° 39 tür Deutschen 1St das z  ort en
wollen Imperialısmus; ‚gelobt sSeıin wollen OL1Z; ‚von sich reden Ver-
drängen der andern ein Franzose ber urteiıle durchaus nıcht Ich 111
damıt nıcht Sagcnh, es gebe nıcht uch CINISE Franzosen, die Wirk-
1  er denken W1e dıe Deutschen, aber die Volksseele 1ST da
grundverschieden. Die Presse kennt ıhre appenheıimer. Und SC  Ö kıtzelt
516e die Leser mıiıt Eıgenlob, mıiıt Herausstreichen der Initiatıve UuUSW.,
uns ınfach kindisch vorkommt Nehmen Sie dıe etzten Wochen se1it der
Tardieu-Erklärung enf Der emps annn nıcht anders, als Artikel
mMi1t den Worten schlıiıeßen W iır führen, WILr arbeıten pPOSIt1LV, WITL schlagen
vor — kurz: WIT chafifen dıe acC Und das ist ja gerade, Was dıe andern
uch vorwerten. Ihr WOoühren, Iso Imperialısmus. Ihr WO. den 'Ton
angeben, also Kuern W iıllen durchsetzen. Ihr WwWOo tüur diese Leistungen
anerkannt SCHMNL, also französıscher Stolz.‘‘ Auf beiden Seiten wiıird leiıder
zZzu äufg erselDe Fehler gemacht, wenn WITLr die Deutschen VO:  a} heute
ach FBFriedrich dem Großen, und wenn die Deutschen uns ach Lud-
W1$8 y<  < un apoleon beurteiılen. Darüber sıiınd sıch Kenner beider
Länder°

Ist der französısche Hochmut auf das richtige zurückgeführt,
annn könnte der Deutsche ZUr Beseitigung dieses Hındernisses ohl nıchts
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Besseres tun, als sıch damıt abzufinden Denn der Franzosewird
Franzose bleiben, un:! uns miteinander verständıgen, InNussen WITLFr

uns gegenseıtig nehmen, W1ie WITr Sind. Das 1St gewl1 nıcht leicht, un der
Charakterunterschied annn Zeıiten recht unangenehm werden. Wir
stehen 1ler Punkte, menscCc  ıche Beweggründe Urc höhere
rwägungen verstärkt werden INusSen. on 111 LC1112 weltlichen Dıngen
opiern WITr berechtigte eigungen nıcht selten unserem Vorteil ber bei
der deutsch-französischen Verständigung handelt sıch nıcht bloß
Vorteıiıle ann könnten WILFE dıe egelung den ırtschaitlern über-
lassen sondern höhere uigaben, un 1er kommen die unwandel-
baren Gesetze des Christentums rage, die Lehren VO.  e} der pfergesin-
nuns un VO der Achtung VOLr der Persönlichkeit Das gılt für
Völker ebensogut WIC für einzelne Menschen, un! unserenm

dıe Achtung VOT der Persönlic  eıt der Forderung, dıe Franzosen
nehmen, WIC S1C sind

Selbstverständlich en 6S die Franzosen gegenüber den Deutschen
geradeso machen. Darauft gehe 1iC. aber nıcht weıter E1NMN, weıl iC ann

dıe unlıebsame Lage äme, Deutschen VO:  } ihren Charakterfehlern
sprechen MUSSCH, un! weıl 1C. c folgerichtig ablehne, dıe französısche
Verständigungsbereitschaft davon abhängig machen, WIC weıt die Deut-
schen ıhre ablegen

Vıelleicht wırd INa  3 9 die hıer verlangte Durchführung des chriıst-
lichen Gesetzes der Nächstenli:ebe übersteige das gewöhnliche mensch-
lıcher Kräfte Das WAarTe riıchtig, wenn WITL uns zunächst mıiıt unsern EeN-

Charakterschwächen vollständıg abfinden müßten, un dann erst
mit Aussıcht aut Erfolg Verständigung arbeiten könnten. Neın,

sollte NUur gesagt werden, WITLT bei der Gesamtirage unserer Ver-
ständıgung uch die aus Charaktereigentümlıichkeiten sıch ETSCE-
en! Schwierigkeıt beständıg Auge ehalten un ekämpfen INUuSSeN.

Zum eispıe Frankreich wıird ohl e1in wirklıches der vermeıntliches
Zugeständnis machen, ohne überall Großmut verkünden un! VO  }

Deutschland eine Äußerung des Dankes erwarten. Es 111 nu nıcht
gesagt SC1IN, Deutschland SsSo SO „politisch‘“ SC1IMH, ankbarkeıt auf alle

wen1gstens vorzutäuschen; ber auft keinen all sollte es sich Urc.
dıe ıhm mM1  allende französısche Form SsStoren lassen, sondern sollte rein

Sac.  1C. vorangehen. Ich weıiß ohl daß der "Ton die us1 macht aber
lebenswichtige inge geht, darf INa den olg doch nıcht

Urc Empfindlichkeıit der Sar Urc. eiNe rage der Etikette gefährden
Damıit u edanken ıhrer abstrakten Fassung auch och

11S 1C sachlıcher ragestellung gerückt werden, sollen der wiıich-
tıgsten VO  } dıesen Fragen aUSCTUC  1C besprochen werden. Tatsäc  1C
X1bt ja deren einNne SaANZC eihe, denen die schon un für sıch
außerordentlichen Schwierigkeıiten tast unüberwındbar werden, W €&  61  n aut
deutscher der auftf französıscher Seite nıcht die richtige psychologische
Eınstellung gefunden wiıird

Der V ölkerbund gıilt be1 vielen Deutschen als eine französıische rhn-
dung Gunsten der Nutznießer des Sieges VO  } IQI8 1le französıschen
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Nationalisten halten denselben Völkerbund Iür Angriff iılsons auf
die Selbständigkeit der Staaten ZU. Schaden Frankreichs, das der
vollen Ausnutzung SC1INES Sieges gehindert werden sollte. reiulic sehe
Man, diese Friedensgesellschaft e1in kraitloses WahngebildesSe1 un
mehr schade als nütze. Deshalb Sind ı PFrankreich die nhänger des Völ-
erbundes uch Betürworter der Verständigung mi1t Deutschland un die
französıschen Katholiken W15S55SCNH, Was kostet sıch diesen Leuten ffen
anzuschließen Deswegen verteiıdigen dıe tranzösıschen Friedensfreunde
be1 iıhren Landsleuten den V ölkerbund Urc. Hervorhebun der Vorteıle,
die Frankreich gebrac habe, un des großen Eınflusses, den Frankreich

enf ausübe. Das betrachten dann dıe deutschen Gegner des V ölker-
bundes wieder als e1iNEC Bestätigung ihrer AÄAnsıcht

Nimmt INa  m} aber den V ölkerbund WIeC ach SC1iNeTr Verfassung 1St
un: nıcht WIC unNnsern natıiıonalıstischen Zeıtungen aussıeht entternt
111a VO] seiNeEn Beschlüssen es Grau un! es Rosa, die UuS-

bleiblıche französısche W indbeutele1 übermalt hat iügt sıch
ebenso gut un: ebenso SCHIeEeC die deutsche Kechnung ec1nNn WI1e die
tranzösısche Es geht ıhm WIEC dem Papste den dıe Deutschen regelmäßıg
TUr franzosenfreundli:ch und die Franzosen egelmäßıg *Ur deutschfreund-
lıch halten Wer nachdenk wırd aum leugnen, hne Völkerbund
u  3 dıie internationalen Beziehungen schliımmer stände. W arum ollten also
WIT Katholiken Frankreıiıch WI1Ie Deutschland tur den Völkerbund NUur

ein überlegenes Lächeln übr1ig haben”?
Sehr verwickelt 1ist die rage der ahlungen Deutschlands

ruüheren eıin! Ganz natürlıch richten sıch alle deutschen Hofinungen
altf diesen un Hıer 151 ec1in uCcC nit, das sıch jeden{Zalls leichter
übersehen 1äßt als die Gesamtkrise der Wirtschait Deutschland verlangt
ach endgültigen Lösung un! davon vielleicht m1t über-
steigerter Zuversicht die rettenden ırkungen, dıe ıhm das Hoovermora-
torıum nıcht gebrac) hat erVO' deutscher Seite die wıeder-

Beteuerung der dauernden Zahlungsunfähigkeıt, VO:  } iranzösıscher
Seite der klassısche 1inwels auf die Unantastbarkeıt der Verträge mıiıt
iıhren „frei‘“ gegebenen Unterschriften.

Keine VO beıden Parteı:en paßt sıch damıt der wirklichen Lage psycho-
ogısch a  ; Jeder Franzose, der sıch uch NUur ein umgesehen hat
un Zeıtungsgeschrei, QSanz gleich aus welcher ıchtung, el  1C
geielt ist g 1ıbt TUn SC1NES erzens Deutschland nıcht be-
zahlen kannn Trotzdem wel die deutschen Forderungen als „endgül-
tıge Lösung zurück Denn für ıh: lautet dıe rage nıcht, ob Deutschland
bezahlen wırd das haält für ausgeschlossen sondern wer enn
SC  1eßlich ezanilien wiıird Die rage i1Sst nıcht zwıschen Deutschland un
Frankreich sondern nNnur internatıional un mehr wirtschaftlic als polıtısch

lösen Zur eıt des oungplanes hatte e1in Kreditbrief och den vollen
Wert aut den autete, un:! daraut bauten die Gläubigerstaaten iıhre
Finanzpolitik iNman en nur die amerikanısche „bonus bill‘“ Deshalb
15St das Konto „Reparationen das einmal decken 1st, sSe1 VO:  e die-}  BAX AA
SE der? nıcht mehr ein Nnur auf dem Papıer stehender Kredit den
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INa  e} eintachhın streichen könnte, sondern Schuldschein aut bereits ZE-
machte usgaben. Wer wird decken? Da WITFr WI1SSCNH, nıemand be-
enwıll und daß dıe rage och Sar nicht klar gestellt werden darf
SO zıehen WIT VOoT, warten, ber Moratorien verhandeln, Aus-
schusse einz  Ze UuUSW Unterdessen bezahlt nıemand ach INnNe1INer An-
sıcht lassen die Deutschen CS Sachlichkeit tehlen, WE S1C ber dıe
natıiıonale Seite der rage hinwegsehen un! VETSCSSCH, daß der Franzose,
WI1IC 1ST, auch 1er wıeder zZzu verstandesmäßıg ein juristisches
Begrifisgebäude errichtet Statt sıch darüber argern, mußte ma das
Problem VO': internationalen Standpunkt betrachten un! sıch Iragen ob

diıesem Sınne eine endgültige Lösung heutzutage möglıch 1S5T
In der S C en Deutschland un! Frankreich aum

den Versuch gemacht einander verstehen. Kaum hatte Tardıeu
enf „sensatıonellen Vorschläge gemacht also als echter Franzose

Oonzert des Völkerbundes e1in „auffallendes Instrument gespielt als
die deutsche Presse sotfort diıesen „geiäahrlıchen Plan rundweg verwart
Kaum hatte Brüning dıe deutschen Abrüstungsvorschläge bestimmt aus-

gesprochen, als dıe französısche Presse S1€e tür Vorwände des eutschen
Militarısmus erklärte un gla ablehnte
ru aber den französischen un! den deutschen Antrag miıt ruhı1ı-

SCIM ute, Man, daß €e1: mıteinander vielleicht durchaus nıcht
unvereinbar sind Man hat auft beiden Seiten 1el auftf die Form un

auf den Inhalt geachtet INnan hat sıch mehr bemuht die DSEBNETI-
sche Forderung zurückzuweısen als dıe CISENE annehmbar machen. Denn
E ist SaNz anderes, ob iNnan ırgend Vorschlag sagt: „Neıin,
sondern‘‘ der „ Ja, aber  ..

In der etzten eıt scheint WENISECIr als früher VoNn Überprü-
fung der Friedensverträge sprechen, vielleicht weıl INa  -}sıch überzeugt
hat daß dieser Forderung zuvıel verschiedenartige ınge stecken, viel-
leicht auch weıl dıe augenblicklich brennenden Fragen, die doch alle
iırgendwiıe mıiıt den Friedensverträgen zusammenhängen, 1Ur och schwie-

werden wenn INa  n} S1e ausdrücklich mıiıt ıhnen Verbindung bringt
Im tıllen aber jeder, daß SC.  1€.  ıch €s auf eiNnNne Nachprüfung der
Friedensverträge hinausläuft

Hier ist nNnu höchste Sachlichkeit erforderlich Man dart die Verträge
weder hne Rücksicht aııf iıhre Entstehung och außerhal ıhres internatıio-
nalen Rahmens betrachten. Vor em muß iNnan dıe Wirkung jedes
stellenden Antrages un! nıcht zuletzt die HKorm, der tellen 1St,
psychologısch feın berechnen. Es WAarTrTe also verkehrt dıe Verträge NUur VO

Gesichtspunkte der Gerechtigkeit beurteiılen; enn INas bei ıhren Ur-
hebern och sovıel Selbsttäuschung Spiele SECWESCH SCIMN, 1St klar, daß
516 aus dem Kriege herausgewachsen un davon untrennbar sınd Die Revı-
S1071 des ordert also die Revıisıon des andern: 1STt das heutzutage
möglıch? Jedenfalls el. CS VO  e} den Dingen eiNne kındlıche Vorstellung
en WI16e 1er un:! da, bewußt der unbewußt wirklıch der all
1St WEeNn IMNa  } 1  9 ages setzten sıch alle beteilıgten Staaten
urn STUuNChH Tisch anderten die Verträge und ann komme das eıl
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P  ; Irriéérweise bringt INa  5 sehr oft den „statischen‘“‘ Franzos in Gegen-
satz zum „dynamischen““ Angelsachsen. Wer VO:  ] der französıschen
Phiılosophie un Literatur des 20. ahrhunderts weiß, hat beobachten kön-
NCI, Frankreich sıch der Dynamik durchaus nıcht verschließt, obgleich
dıe Entwicklung be1 uns eın anderes Maß hat un! auf stärkere Wiıderstände
stößt als in Deutschland. Um die Verständigung schaffen, müßte ma:  ]
die beiderseıitige Dynamıiık ıneinanderspielen lassen. Das ist zwel Be-
dingungen möglich: mMan dartf VO  - Frankreıch nicht eine explosiıve Dyna-
mık verlangen gegen die wırd siıch aufbäumen un INa  - muß fest
überzeugt se1ın, die Überprüfung der Verträge kommen wiırd, aber
INan schweigt besser davon. Denn Überprüfung bedeutet tüuür uns Fran-
zosen, WILr uns getäuscht, daß WITLr Sieg überschätzt aben, un

WIr Fehler wiedergutmachen mussen: lauter inge, dıe WITLr
be1i unserem Temperament aum öffentlich eingestehen, ohl aber jel-
leicht ZUrFr stillschweigenden Voraussetzung unseres Verhaltens machen
können. Wer mıt uns tun hat, muß sich gerade ier an die aCcC halten

und dıe Korm nıcht rechten wollen

Mıt diesen kufzefi usführungen ZU Psychologie der deutsciu-französi—
schen Verständigung sollte die rage natuürlıch nıcht allseıtig beleuchtét,
sondern 1Ur einigen vielleicht wen1g beachteten Punkten geklärt WT -

den W er dıie Sätze nıcht us ihrem Zusammenhang reißt, Ss1e be-
QUCMMECT iur Parteizwecke verwenden können, INas ohl nden, s1e
1 Sanzch wenig Hoffnungen wecken. Ich annn NC leugnen, daß iıch
mich ZUu Pessimismus versucht Aber die Heuchele: der dıe Höf-
iıchkeit der selbst sogenannte „Uübernatürliche Christenliebe‘“‘, hınter der
WIr zZzu oft unsere wirkliche Gesinnung verborgen aben, ist uns gewiß
schä  ıcher SECEWESCHN als dıe ahrheit, un:! sSe1 sS1e och düster.

Andere Leser werden meıine Worte vielleicht als eine versteckte Wer-
bung für dıe französısche Auffassung betrachten un! dabei wıeder unsere
natıonale Selbstgefälligkeit un:! einseitig verstandesmäßıge Art feststellen.
Wer denkt, hat Gelegenheıt, meıne Ratschläge für Nationalfehler
efolgen un M1r Z verzeıhen, ıch e1in unne1ı  arer Franzose bın

och andere könnten der Ansıcht se1ın, ıch hätte die Tatsachen Zu sehr
vereinfacht, mıiıt massenpsychologischen Unterscheidungen sSEe1 c$S ın
verwickelten ıiınternationalen Fragen nıcht Darauf würde iıch ant-

worten, Ja nıcht meine Absıcht SEWESCH ıSt, mich auf das Gebiet
Ichder Wiırtschaftslehre der der Staatswıissenschaitten °

wollte LUr VO der geistigen Einstellung der beiden V ölker den
zwıschen ıhnen schwebenden Fragen sprechen und el besonders
hervortreten lassen, WI1IE sıch nach meıner Ansıcht eın Katholik in dieser
Lage verhalten sollte


